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​Die Stadt, die zusah

Die Straße nach Blackridge wurde immer schmaler, bis Marisol Reyes sich fragte, ob Kentucky beschlossen hatte, keine Besucher mehr zu wollen.

Zwei Fahrspuren aus rissigem Asphalt schlängelten sich zwischen dichten, dunklen Wäldern hindurch, die Bäume so dicht gedrängt, dass ihre Äste den Himmel in schmalen Streifen streiften. Im Hochland hatte sich im September bereits das Laub verfärbt, doch hier unten präsentierten sich die Wälder noch größtenteils grün, dicht und widerstandsfähig.

Ihr Navigationsgerät meldete:Sie haben Ihr Ziel erreicht.mit der heiteren Gleichgültigkeit einer Maschine, die noch nie einen Grund gehabt hatte, einer Stadt zu misstrauen.

Marisol warf einen Blick auf den Bildschirm.

BLACKRIDGE, KENTUCKY

„Großartig“, murmelte sie. „Charmant.“

Sie bremste ab, als die Straße sich um einen felsigen Hügelhang bog.

Da war es.

Blackridge.

Das Städtchen lag in einem Tal unterhalb der Berge, kompakt und altmodisch, ohne den Eindruck zu erwecken, es sei für Touristen inszeniert worden. Eine Reihe von Backsteinhäusern säumte die Hauptstraße. Ein Eisenwarenladen. Eine Apotheke. Ein Futtermittelgeschäft. Eine Bar mit einem verblassten Leuchtschild im Fenster. Zwei Kirchen, die sich von gegenüberliegenden Straßenseiten gegenüberstanden, als würden sie seit Generationen streiten.

Dahinter erhoben sich die dunklen Hänge der Appalachen.

Und darüber hinaus –

Wald.

Meilenlang.

Marisol umklammerte das Lenkrad fester mit den Fingern.

Sie hatte Blackridge auf Fotos gesehen.

Sie hatte Landkarten, Grundbucheinträge, Satellitenbilder und Zeitungsarchive studiert, bis die Stadt in ihrem Kopf zu einer Ansammlung von Linien und Daten geworden war.

Es persönlich zu sehen, war etwas anderes.

Es fühlte sich vertraut an.

Das war das erste, was ihr nicht gefiel.

Nicht etwa, weil sie jemals hier gewesen wäre.

Das hatte sie nicht.

Ihre Eltern waren so oft hier gewesen, dass die Stadt in ihren Erzählungen nur noch bruchstückhaft existierte. Ein Diner mit furchtbarem Kaffee. Ein Eisenwarenladen, in dem ihr Vater im Juli einmal eine Schneekette gekauft hatte. Ein kleines Motel am Stadtrand. Die Kavanagh Timber Company.

Und das Feuer.

Immer das Feuer.

Marisol schluckte.

Zehn Jahre.

Zehn Jahre sind vergangen, seit jemand sie um 2:17 Uhr morgens angerufen und ihr mitgeteilt hatte, dass ihre Eltern tot seien.

Sie war zwanzig Jahre alt gewesen.

Alt genug, um zu verstehen, was der Tod bedeutet.

Jung genug, um zu glauben, dass irgendjemand irgendwo es erklären würde.

Das hatten sie nie.

Sie fuhr noch eine halbe Meile.

Am Straßenrand stand ein Holzschild.

WILLKOMMEN IN BLACKRIDGE

Jemand hatte unterhalb der Schrift einen schwarzen Wolf gemalt.

Marisol verkrampfte sich im Magen.

Sie starrte es einen Augenblick zu lange an.

Dann wandte sie den Blick ab.

"Wölfe", flüsterte sie.

Ihre Mutter hatte Wölfe gehasst.

Nicht die Tiere selbst. Sie liebte Tierdokumentationen und hatte einmal vierzig Minuten lang mit Marisol darüber gestritten, ob Wölfe missverstandene oder einfach nur effiziente Raubtiere seien.

NEIN.

Sie hatte das Symbol gehasst.

Als Marisol zum ersten Mal fragte, warum, war ihre Mutter ganz still geworden.

Dann lächelte sie.

Manche Menschen benutzen Tiere, um sich größer darzustellen, als sie sind.

Marisol hatte damals gedacht, sie spräche von Männern.

Vielleicht war sie es gewesen.

Sie fuhr in die Stadt.

Das Erste, was ihr auffiel, war die Stille.

Nicht friedlich.

Ruhig.

Es gab einen Unterschied.

Eine Stadt könnte ruhig sein, weil die Menschen bei der Arbeit sind. Weil es früh ist. Weil alle beschlossen haben, an einem regnerischen Nachmittag drinnen zu bleiben.

Blackridge war still, als ob es zuhörte.

Marisol bog in die Hauptstraße ein.

Ein Mann, der vor dem Baumarkt stand, hörte auf zu reden, als er ihr Auto sah.

Sein Begleiter tat dasselbe.

Beide sahen sie an.

Nicht beiläufig.

Direkt.

Marisols Blick huschte zum Rückspiegel.

Niemand folgte ihm.

Sie fuhr weiter.

Eine Frau, die gerade den Bürgersteig vor einer Bäckerei fegte, hielt mitten im Fegen inne.

Er blickte auf.

Ich sah Marisol vorbeigehen.

Die Haare in ihrem Nacken stellten sich auf.

"Okay."

Sie klopfte auf das Lenkrad.

„Du bildest dir das nur ein.“

Das war ihre Vorgehensweise, wenn etwas keinen Sinn ergab.

Sie redete sich die Logik wieder schön.

Es hatte sie zehn Jahre lang am Leben erhalten.

Logic sagte, sie sei eine Fremde in einer Kleinstadt.

Fremde wurden bemerkt.

Daran ist nichts Übernatürliches.

Nichts Unheimliches.

Nichts, was es wert wäre, in ein Notizbuch geschrieben zu werden.

Sie ging an einem verwitterten Schild vorbei:

Kavanagh Holz- und Landmanagement

Der Name war in weißen Blockbuchstaben auf dunkelgrünem Grund gemalt.

Marisol nahm den Fuß vom Gaspedal.

Da war es.

Der Grund, warum sie hier war.

Das war nicht der Grund, den sie irgendjemandem erzählt hatte.

Offiziell war sie freiberufliche Journalistin und arbeitete an einem regionalen Beitrag über ländliche Wirtschaften und die sich wandelnde Holzindustrie.

Die E-Mail, die sie an den PR-Kontakt der Firma Kavanagh geschickt hatte, war absichtlich langweilig gewesen.

Ich bin daran interessiert, lokale Arbeitgeber vorzustellen, die sich an veränderte Märkte, Umweltauflagen und Arbeitskräftemangel anpassen.

Niemand wollte den eigentlichen Werbetext lesen.

Ihr Unternehmen erwarb im Todesjahr meiner Eltern 3.200 Acres Land. Dieses Land gehörte auch mehreren Klienten, die meine Eltern betreuten. Ihre Unterlagen stimmen nicht mit denen des Landkreises überein. Warum?

Diese Geschichte hatte ihr schon einmal Ärger eingebracht.

Genauso wie der Fall, in dem ein Pharmagroßhändler Berichte über unerwünschte Ereignisse unter den Teppich kehrte.

Und die Geschichte über ein Bauunternehmen, das Inspektoren bestochen hat.

Und die Geschichte von dem Bezirksbeamten, der sich plötzlich mit seinem Gehalt als Staatsbediensteter ein Haus am See kaufte.

Sie hatte Dinge gelernt.

Die Leute mochten keine Journalisten, die etwas lernten.

Insbesondere als die Journalisten sich weigerten, aufzuhören.

Ihr Redakteur bei einer Regionalzeitung hatte ihr einmal gesagt, sie habe „ein ungesundes Verhältnis zu Sackgassen“.

Marisol hatte ihm gesagt, dass Sackgassen normalerweise dort sind, wo die Leute aufhören zu suchen.

Drei Wochen später wurde sie dann entlassen.

Sie hatte sich selbstständig gemacht.

Weniger Geld.

Mehr Freiheit.

Weitere Ablehnungen.

Mehr Zeit, um Geschichten nachzugehen, die niemand hören wollte.

Das gefiel ihr besser.

Meistens.

Sie warf noch einen Blick auf das Kavanagh-Schild, als es hinter ihr verschwand.

Die Namen ihrer Eltern tauchten nirgends in den öffentlichen Aufzeichnungen auf, die das Unternehmen mit dem Brand in Verbindung brachten.

Das war das Problem.

Es gab Lücken.

Fehlende Inspektionsberichte.

Ein drei Tage vor dem Brand eingereichtes und sechs Monate später geändertes Dokument zur Grundstücksübertragung.

Eine Zeugenaussage, die aus dem Kreisarchiv verschwunden ist.

Und eine handgeschriebene Notiz in den alten Unterlagen ihres Vaters.

Fragen Sie, wer davon profitiert hat.

Keine Unterschrift.

Kein Datum.

Nur vier Wörter.

Sie hatte es vor sechs Monaten gefunden, versteckt in einem Ordner mit der AufschriftLändliche Kunden — Vertraulich.

Seitdem hatte sie es ununterbrochen angestarrt.

Wer profitierte davon?

Die Antwort lag auf der Hand.

Die Menschen, die das Land erworben haben.

Die größte Akquisition ging an Kavanagh Timber.

Also kam sie nach Blackridge.

Einfach.

Sie würde die derzeitige Unternehmensführung befragen.

Erkundigen Sie sich nach dem Holzgeschäft.

Erkundigen Sie sich nach der Landbewirtschaftung.

Erkundigen Sie sich nach der früheren Übernahme.

Dann würde sie das Grundbuchamt aufsuchen, die fehlenden Dokumente finden, mit allen sprechen, die alt genug sind, sich an den Brand zu erinnern, und wieder gehen.

Drei Tage.

Vier, maximal.

Sie hatte bereits ein Motelzimmer gebucht.

Ihr Koffer war im Kofferraum.

Ihr Ersatzlaptop war es auch.

Zwei Notizbücher.

Ein tragbares Ladegerät.

Eine Taschenlampe.

Pfefferspray.

Wechselkleidung.

Toilettenartikel.

Kopien der Akte ihrer Eltern.

Und genug Bargeld, um für eine Woche unterzutauchen, falls jemand ihre Fragen als unbequem empfinden sollte.

Marisol hatte gelernt, so zu reisen, als ob sie damit rechnete, dass alles schiefgehen würde.

Es war keine Paranoia.

Es war eine Erfahrung.

Sie bog in eine Nebenstraße ein.

Das Motel befand sich am Ende des Häuserblocks.

PINE CREST MOTOR LODGE

Auf dem Schild fehlte ein Buchstabe.

Der Parkplatz war größtenteils leer.

Gut.

Sie parkte unter einem sterbenden Ahornbaum und schaltete den Motor aus.

Sie saß einige Sekunden lang da.

Stille herrschte im Auto.

Ihre Hände blieben am Lenkrad.

Sie blickte zum Motel.

Dann im Wald dahinter.

Dann zurück ins Motel.

"Du schaffst das."

Ihre Stimme klang fremd in dem leeren Auto.

Das hasste sie.

Sie griff nach ihrem Handy und schaute auf die Uhr.

12:41 Uhr

Ihr Magen knurrte.

Sie hatte seit acht Jahren nichts mehr gegessen.

Das Diner lag zwei Blocks weiter hinten.

Sie könnte zu Mittag essen, sich als die harmlose freiberufliche Journalistin präsentieren, für die sie sich ausgab, und vielleicht etwas Nützliches erfahren.

Man unterhielt sich beim Essen.

Sie redeten mehr, wenn sie glaubten, dass man ihnen nicht zuhörte.

Sie nahm ihre Tasche vom Beifahrersitz.

Dann hörte es auf.

Ihr Blick fiel auf das alte Foto, das in dem Notizbuch steckte.

Ihre Eltern.

Ihr Vater lächelte in die Kamera, einen Arm um die Schultern ihrer Mutter gelegt.

Ihre Mutter tat so, als sei sie verärgert.

Marisol erinnerte sich daran, dass das Foto aufgenommen worden war.

Sommer.

Hinterhof.

Ihr Vater hatte die Burger verbrannt.

Ihre Mutter hatte so heftig gelacht, dass sie geweint hatte.

Marisol war neunzehn Jahre alt.

Das Jahr, bevor alles endete.

Sie berührte den Rand des Fotos.

"Ich bin zurück", flüsterte sie.

Sie wusste nicht, warum sie es so gesagt hatte.

Als hätten sie gewartet.

Als ob auch diese Stadt darauf gewartet hätte.

Sie stopfte das Foto in ihr Notizbuch und stieg aus dem Auto.



Das Blackridge Diner hatte eine rote Tür, verchromte Fensterrahmen und ein Schild mit einem vielversprechenden Versprechen.Hausmannskost seit 1968Die

Als Marisol eintrat, läutete eine Glocke.

Alle Gespräche im Raum schienen zu verstummen.

Ihre Schultern versteiften sich.

Da war es wieder.

Dieses Gefühl.

Alle Augen sind auf sie gerichtet.

Sie zwang sich, nicht zu schnell umzusehen.

Stattdessen lächelte sie die Frau hinter dem Tresen an.

"Hallo."

Die Frau war vielleicht in ihren Sechzigern. Ihr silbernes Haar war zu einem Dutt hochgesteckt. Ihre grünen Augen wirkten viel schärfer, als ihr freundlicher Gesichtsausdruck vermuten ließ.

"Nachmittag."

"Tisch für eine Person."

Der Blick der Frau wanderte über Marisol.

Knapp.

Effizient.

Beurteilung.

"Tourist?"

"Journalist."

Die Frau hob die Augenbrauen.

Marisol bereute ihre Antwort sofort.

Dann lächelte die Frau.

„Dann eben Tourist.“

Ein paar Leute in der Nähe kicherten.

Marisol lachte höflich.

„So etwas in der Art.“

"Setz dich hin, wo du willst."

Sie wählte eine Sitznische in der Nähe des Fensters.

Nicht etwa, weil es bequem war.

Weil sie den Eingang sehen konnte.

Alte Gewohnheit.

Sie stellte ihre Tasche auf den Sitz neben sich und holte ihr Notizbuch heraus.

Die Kellnerin kam mit der Speisekarte.

"Kaffee?"

"Bitte."

"Essen?"

„Irgendwas mit Eiern und genug Koffein, um mich von den Toten zurückzuholen.“

Die Kellnerin lächelte.

"Eier, Speck, Kekse?"

"Perfekt."

Die Kellnerin ging weg.

Marisol öffnete ihr Notizbuch.

Ganz oben auf einer neuen Seite schrieb sie:

BLACKRIDGE — ERSTER TAG

Darunter:

Kavanagh-Holz

Dann:

Brand – 14. Oktober 2016

Sie hielt inne.

Ihr Stift schwebte.

Sie schrieb:

Was ist tatsächlich geschehen?

Ein Schatten huschte über die Seite.

Marisol blickte auf.

Ein älterer Mann stand neben dem Tresen und starrte auf ihr Notizbuch.

Er wandte den Blick schnell ab.

Interessant.

Sie schloss das Notizbuch.

Das Restaurant nahm langsam wieder seinen normalen Rhythmus auf.

Gabeln an Tellern.

Kaffeetassen.

Wenig Gesprächsstoff.

Irgendwo hinter dem Tresen lief leise ein Radio.

Normal.

Fast.

Marisol schaute aus dem Fenster.

Auf der anderen Straßenseite stand ein Mann neben einem dunklen Pickup.

Er beobachtete das Restaurant.

Ich beobachte sie.

Sie begegnete seinem Blick.

Er wandte sich ab.

Ihre Instinkte wurden geweckt.

Sie griff nach ihrem Handy.

Keine Nachricht.

Keine verpassten Anrufe.

Nichts.

Sie holte langsam Luft.

Vielleicht hat er sie nicht beobachtet.

Vielleicht hat er den Verkehr beobachtet.

Vielleicht-

Die Tür öffnete sich.

Die Glocke läutete.

Marisol blickte auf.

Und vergaß, was sie sich gerade gedacht hatte.

Der Mann, der das Lokal betrat, war groß.

Nicht nur groß.

Groß.

Breite Schultern unter einem anthrazitgrauen Hemd. Dunkles, etwas zu langes Haar, das er sich aus der Stirn gekämmt hatte. Ein markanter Schatten umspielte sein Kinn. Er trug eine stille Selbstsicherheit, die von jemandem zeugte, der es nie nötig hatte, seine Anwesenheit zu verkünden.

Der Raum veränderte sich, als er eintrat.

Das war das Erste, was ihr auffiel.

Die Gespräche haben abgenommen.

Die Leute wichen aus.

Ein Mann am Schalter nickte.

Die Kellnerin lächelte.

"Rhys."

Er nickte ihr kurz zu.

Dann schweifte sein Blick durch das Lokal.

Und landete auf Marisol.

Alles in ihr erstarrte.

Nicht ihr Herz.

Etwas Tieferes.

Die Welt schien sich zu neigen.

Plötzlich durchfuhr sie eine Hitzewelle, und sie klammerte sich an die Tischkante.

Was zum Teufel –

Ihre Lunge hatte verlernt zu funktionieren.

Der Kaffeegeruch war verflogen.

Genauso verhielt es sich mit den Stimmen um sie herum.

Sie konnte nur noch ihn riechen.

Kiefer.

Rauch.

Regen auf der Erde.

Etwas Wildes liegt darunter.

Ihr Puls hämmerte gegen ihre Kehle.

Für einen unmöglichen Augenblick hatte sie das absurde Gefühl, diesen Mann schon ewig zu kennen.

Ich habe ihn nicht erkannt.

Ich kannte ihn.

Ihr Körper neigte sich ihm zu, noch bevor ihr Verstand etwas dagegen einwenden konnte.

Dann begriff sie es mit ihrem Verstand.

Absolut nicht.

Marisol richtete sich auf.

Der seltsame Schwindel blieb bestehen.

Auf der anderen Seite des Raumes hatte sich Rhys nicht bewegt.

Er starrte sie an.

Und irgendetwas in seinem Gesichtsausdruck sagte ihr, dass das, was auch immer ihr gerade widerfahren war,

Ihm war das auch schon passiert.

Sie hasste ihn deswegen auf Anhieb.

Sie kannte nicht einmal seinen Namen.

Und schon flüsterte ein irrationaler Teil von ihr ein unmögliches Wort.

Meins.

Marisol presste die Zähne zusammen.

"Nein", flüsterte sie.

Das Wort ging im Lärm des Restaurants unter.

Aber Rhys hat es gehört.

Sie war sich sicher, dass er es getan hatte.

Denn seine Augen verdunkelten sich.

Und zum ersten Mal seit ihrer Ankunft in Blackridge hatte Marisol das unverkennbare Gefühl, dass sie nicht hierher gekommen war, um ein Geheimnis aufzudecken.

Sie war direkt hineingelaufen.
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​Der Wolf erinnert sich

Rhys Kavanagh wachte vor Tagesanbruch auf, weil sein Wolf schon seit Stunden wach war.

So war es schon immer.

Der Wolf schlief nicht so tief wie er. Unruhig und wachsam lief er unter seiner Haut auf und ab, lauschte Geräuschen, die Rhys nicht hören konnte, und roch Dinge, die für eine menschliche Nase zu weit entfernt waren.

Seit zehn Jahren war die Unruhe ein ständiges Anliegen.

Heute Morgen war es noch schlimmer.

Rhys öffnete die Augen und blickte in die Dunkelheit.

Er blieb mehrere Sekunden lang regungslos unter der Decke liegen.

Das Haus war still.

Draußen prasselte der Regen gegen die Fenster.

Er starrte an die Decke.

Sie ist nah dran.

Der Gedanke kam ohne Worte.

Nicht seins.

Sein Wolf.

Rhys schloss erneut die Augen.

"Du irrst dich."

Der Wolf antwortete nicht.

Das war nie nötig.

Er warf die Decke zurück.

Um Viertel nach fünf war er draußen.

Die Luft war eiskalt.

Rhys stand auf der Veranda seines Hauses und blickte über das Blackridge-Tal. Nebel hing an den Bäumen und hüllte den Wald in graue Schichten.

Dieses Land gehörte dem Rudel.

Seit Generationen in der Praxis.

Das Holzunternehmen operierte auf einem Teil des Geländes legal und beschäftigte Arbeiter aus Blackridge und den umliegenden Ortschaften. Der Rest war Naturschutzgebiet und für die menschliche Außenwelt auf eine Weise unsichtbar, die nichts mit Zäunen oder Schildern zu tun hatte.

Der Wald kannte seine Grenzen.

Das taten auch die Wölfe.

Rhys trat von der Veranda.

Er rannte.

Zwanzig Minuten lang ließ er den Wolf die Oberhand gewinnen.

Sein Körper bewegte sich geschmeidig, die Knochen ordneten sich unter der sich dehnenden und verdickenden Haut neu an. Die Welt wurde schärfer.

Kälte wurde zu Information.

Der Regen wurde zu einem Duft.

Der Wald entfaltete sich in allen Details.

Reh.

Fuchs.

Nasser Stein.

Pilze.

Ferner Holzrauch.

Der vertraute Geruch seines Rucksacks.

Heim.

Rhys rannte tiefer in den Wald hinein.

Er brauchte die Bewegung.

Ich brauchte die Stille.

Er musste dem seltsamen Druck entfliehen, der sich seit Jahren in seiner Brust aufgebaut hatte.

Mit vierundzwanzig Jahren hatte er es für Trauer gehalten.

Sein Vater war damals noch Alpha gewesen.

Rhys hatte sich darauf vorbereitet, irgendwann die Führung zu übernehmen, obwohl keiner von beiden das jemals laut ausgesprochen hatte.

Dann begannen die Schmerzen.

Ein Ziehen unterhalb seiner Rippen.

Das anhaltende Gefühl, dass sich jemand irgendwo außerhalb seiner Reichweite befand.

Sein Wolf war davon besessen geworden.

Tod.

Das Wort hatte ihn verfolgt.

Rhys hatte gesucht.

Monatelang.

Dann Jahre.

Er hatte die Grenzen des Rudels überschritten.

Besuchte benachbarte Gebiete.

Den Gerüchten gefolgt.

Er stellte Fragen, ohne zu erklären, warum.

Nichts.

Kein Geruch.

Keine Kaution.

Keine Frau.

Nichts.

Schließlich gingen alle davon aus, dass seine Gefährtin tot war.

Rhys hatte es nie akzeptiert.

Sein Wolf hatte sich geweigert.

Der Schmerz blieb also bestehen.

Zehn Jahre lang.

Eine gesichtslose, imaginäre Bindung.

Kein Name.

Kein Ziel.

Bis heute Morgen.

Rhys hörte auf zu rennen.

Sein Wolf erstarrte.

Nicht metaphorisch.

Tatsächlich eingefroren.

Alle Instinkte verstummten.

Rhys stand unter einem Blätterdach tropfender Bäume und atmete schwer.

Er wartete.

Nichts.

Dann-

Ein Duft.

Schwach.

So schwach, dass es ein Mensch nicht bemerkt hätte.

Aber Rhys war kein Mensch.

Sein Herz hämmerte einmal.

Kiefer.

Warme Haut.

Etwas Zitrusartiges.

Regen.

Und darunter –

Ihr.

Der Wolf stürmte so heftig auf die Witterung zu, dass Rhys ins Wanken geriet.

Tod.

"NEIN."

Das Wort entwich seinem Mund wie ein Hauch.

Er atmete erneut ein.

Es gab keinen Irrtum.

Sein Wolf hatte noch nie so reagiert.

Niemandem gegenüber.

Nicht ein einziges Mal.

Rhys blickte in Richtung Stadt.

Sie war da.

Irgendwo hinter den Bäumen.

Sein Gefährte.

Nach zehn Jahren.

Lebendig.



Um halb acht saß Rhys am langen Tisch im Packbüro.

Dale Osei saß ihm gegenüber.

Dale hatte seinem Vater fast zwanzig Jahre lang gedient.

Er war jetzt zweiundfünfzig, hager und mit hartem Gesicht, und an den Schläfen begannen sich graue Haare zu bilden. Er war Beta gewesen, bevor Rhys den Titel Alpha erbte.

Rhys hatte ihn behalten.

Diese Entscheidung war in Frage gestellt worden.

Manchmal stellte Rhys das selbst in Frage.

„Da fragt schon wieder jemand von außerhalb nach den westlichen Parzellen“, sagte Dale.

Rhys blickte von dem Bericht auf.

"WHO?"

"Freiberufler."

"Name?"

Dale schob ein Laken über den Tisch.

"Marisol Reyes."

Rhys hörte auf zu atmen.

Der Duft kehrte sofort zurück.

Zitrusfrüchte.

Regen.

Warme Haut.

Sein Wolf rammte ihm in die Rippen.

Tod.

Rhys zwang sich, einen neutralen Gesichtsausdruck zu bewahren.

Dale beobachtete ihn.

"Stimmt etwas nicht?"

"NEIN."

"Du kennst sie?"

"NEIN."

Es war rein formal korrekt.

Er kannte sie nicht.

Noch nicht.

Dale lehnte sich zurück.

„Sie fragt nach der Grundstücksübertragung aus dem Jahr 2016.“

Rhys' Finger umklammerten das Papier fester.

Natürlich war sie das.

"Was ist ihre Geschichte?"

"Journalist."

"Legitim?"

"Scheint so."

Dales Augen verengten sich.

„Was nicht viel bedeutet.“

Rhys sah ihn an.

„Kommen Sie zur Sache.“

„Sie stellt Fragen, die niemand stellt, es sei denn, man weiß bereits etwas.“

Es wurde still im Raum.

Rhys warf einen Blick zum Fenster.

Hinter der Glasscheibe erstreckte sich der Blackridge-Wald in Richtung der Berge.

Vor zehn Jahren.

Das Feuer.

Die letzten Jahre seines Vaters.

Die Grundstückskäufe.

Der offizielle Bericht.

Die Lügen.

Rhys hatte ein Jahrzehnt lang Fragen mit sich herumgetragen, die er nicht beantworten konnte.

Nun hatte sich die Frau, um die es in diesen Fragen ging, in sein Revier begeben.

Und sie war seine Gefährtin.

„Behalte sie im Auge“, sagte Dale.

Rhys' Blick schnellte zurück.

"NEIN."

Dales Augenbrauen hoben sich.

"Verzeihung?"

„Ich habe gesagt, ich kümmere mich darum.“

„Du bist seit sechs Jahren Alpha. Du musst nicht jedes Problem persönlich lösen.“

„Das ist kein Problem.“

Dale musterte ihn.

"Du hast Journalisten noch nie gemocht."

"Ich tu nicht."

„Warum verteidigst du sie
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